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Das Bnch ist in einer klaren, angenehm lesbaren Sprache geschrieben; es ist 
zu wünschen, dass die tüchtige fleissige Arbeit ihrem Verfasser durch zahlreiche Ver­
breitung die aufgewendete Mühe verlohne. ( B r e z i n a . ) 

Carl E. M. Rohrbach. l i e b e r die E r u p t i v g e s t e i n e im 
Gebie te der schlcsiscl i - m ä h r i s c h e n Kre ide fo rma t ion . 
Inauguraldissertation und Separatabdruck aus Tschermak 's min. u. 
petr. Mitth. 1885. Mit einer Tafel in Farbendruck. 

Der Autor gibt in der vorliegenden Arbeit zuerst eine Zusammenstellung der 
Literatur und bespricht die wichtigsten Ansichten der verschiedenen Forscher über 
die Natur der Eruptivgesteine der schlesisch-mährischen Kreideformation. 

Zur Beschreibung der einzelnen Gesteinstypen übergehend, werden zuerst die 
Teschenite behandelt. Der Autor gibt eine eingehende Beschreibung der einzelnen 
Mineralien, die die Teschenite zusammensetzen, und geht dann zu den einzelnen Vor­
kommen derselben über. Besonders erwähnenswerth ist der Nachweis, dass allo vom 
Verfasser untersuchten Teschenitvorkommen keinen Nephelin enthalten und dass bei 
Angabc von Nephelin von älteren Forschern eine Verwechslung von Apatit mit Nephelin 
stattgefunden hat. Danach würde in dem petrographischen System die Gruppe der 
älteren Nephelin-Plagioklasgesteine bis auf Weiteres entfallen, da dor Autor auch 
Teschenite von anderen Localitäten untersuchte und nirgends Nephelin nachweisen 
konnte. 

Bei der Einzelbeschreibung der Teschenite theilt der Autor dieselben in zwei 
Gruppen, und zwar solche, bei denen die eisenhaltigen Mineralion zuerst ausgebildet, 
und solche, bei denen die eisenhaltigen Mineralien nach den eisenfreion ausgeschieden 
wurden. (Gesteine mit ophitischer Structur.) Der Hauptunterschied liegt also in der 
Ausbildung der Hornblende und des Augites, die bei der ersten Abtheilung der Gesteine 
entweder durchgängig in grösseren Einzelindividuen oder wenigstens ziemlich gut aus­
gebildet sind, während die zweite Gruppe der opliitisch struirten Gesteine gnt aus­
gebildete leisteuförmige Feldspathe und zwischen denselben krystallograpbisch schlecht 
entwickelte Bisilikate enthält. 

Der Verfasser führt dafür, specicll für den Angit, die Bezeichnung automorph 
und xenomorph ein, wobei, wie der Name schon andeutet, als automorph die zuerst 
ausgebildeten, gnt entwickelten Augitkrystalle und als xenomorph die erst nach 
der Feldspathbildung entstandenen, krystallographiscb. schlecht entwickelten Augite 
bezeichnet werden. 

Weiterhin beschreibt der Autor Olivingesteine, und zwar Pikrit von Ellgoth und 
basaltähnliclie Gesteine, welche letztere bei bestimmt festgesetztein Alter vielleicht, zum 
Theil als porphyrische Glieder des Pikrits werden angesehen werden können. 

Als Anhang werden noch Teschenite aus dem Kaukasus und von Nagy-Köves 
in Ungarn beschrieben. Die ersteren sind frei von Nephelin, während das Gestein 
von Nagy-Köves sich als ein zersetzter zeolithreicher Phonolith herausstellte. 

0. v. J. 

J. S. Diller. F u l g u r i t e from Mount T h i e l s o n , Oregon. 
The American Journal of science, Third series. Vol. XXVTH, New-
Haven 1884, pag. 252—258. Mit einer Tafel. — F r a n k Rutley. On 
Fulgurit from Mont Blanc, with a Note on the Bouteillenstein, or 
Pseudo-Chrysolite of Moldauthein in Bohemia. The Quarterly Jonrnal 
of the geological society. Vol. XLI, part. 2, Nr. 162. London, 1. May 1885, 
pag. 152-156. Mit einer Tafel. 

In dem ersten Aufsatz beschreibt J. S. D i l l er Fulgurite, die besonders auf 
dem Gipfel des Mount Thielson, vornehmlich von Herrn E. E. H a y d e n gesammelt 
wurden. Das Gestein selbst ist ein Hypersthen-Basalt, der an einigen Stellen durch den 
Blitz geschmolzen ist. Die Blitzröhren sind inwendig, -wie durch eine Zeichnung 
erläutert wird, mit einem Ueberzug von geschmolzenem Basalt ausgekleidet, der ein 
ziemlich reines Glas, das blos zahlreiche Gasblasen enthält, darstellt. Ausserdem finden 
sich noch zahlreiche einzelne Tropfen und Bläschen von geschmolzenem Basalt, die 
meist eine grünlich-braune Farbe besitzen. Um einen Vergleich zwischen dem Fulgurit 



Nr. 10 Bericht vom 31. Juli. R. D. M, Verheek. 259 

Fiilgurite Grundmasse 

55-04 55-85 

28-99 
22-95 
459 

7-86 8-41 
585 3-08 
— 2-67 
— 2-16 
ML 052 

und dem Basalt in chemischer Beziehung machen zu können, hat. Herr Professor 
Clarke und Dr. C h a t a r d sowohl den Ueberzng einer B itzröhre (Fulgarit), der ein 
kaffeebraunes Glas darstellte, als auch die Grundmasse des Basaltes untersucht und 
dabei folgende Resultate gefunden 
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Daraus ist ersichtlich, dass die chemischen unterschiede zwischen dem Fulgurit 

und der Basaltgrundmasse nur sehr geringe sind: Bios der Magnesiagehalt des Fnl-
gurites ist etwas höher als der der Gruudmasse. Der Aulor ist der Ansicht, dass sich 
der Fulgurit hauptsächlich durch Schmelzung der Grundmasse und theilweise, worauf 
der höhere Magnesiagehalt hinweist, des Hypersthens gebildet hat, da dieselbe am 
leichtesten schmelzbar ist, während der schwerer schmelzbare Hypersthen nur weniger 
verändert und Feldspath, besonders aber der sehr schwer schmelzbare Olivin fast gar 
nicht angegriffen erscheint. 

Angeregt durch die besprochene Arbeit Di l le r ' s , hat Herr F r a n k R u t l e y 
die Fulgurite vom Gipfel des Dom du Goute, einem Berge der Mont Blanc-Gruppe, 
näher untersucht. Dieselben sind hier aus Hornblendegneiss gebildet und wurden von 
Herrn James Eccles gesammelt. Sie sind als Ueberzug auf dem Gestein ausgebildet, 
wobei die Schmelzung jedoch nie tiefer in das Innere des Gesteines drang. Der Ueber­
zug selbst besteht aus einzelnen Kügelchen von braunschwarzem und weissem Glas, und 
zwar hat sich nach Ansicht des Autors das braunschwarze Glas durch Schmelzung der 
Hornblende, das weisse Glas durch Schmelzung des Feldspathes gebildet. Eine Mischung 
dieser beiden Gläser fand nicht statt, was sich dadurch erklärt, dass sowohl die 
Schmelzung, als auch die Abkühlung sehr rasch erfolgte. An einzelnen Stücken haften 
an einer Stelle einzelne grössere Glastropfen und sind um dieselben zahlreiche kleinere 
Glaströpfchen angeordnet, welch' letztere beim Blitzschlag selbst durch Verspritzen des 
geschmolzenen Gesteines gebildet wurden. 

Der Verfasser bringt mit diesen Fulguriten auch die Bouteillensteine von Moldau-
thein in Zusammenhang, wenn er sich auch nirgends direct für die Bildung derselben 
durch Blitzschlag ausspricht. Er erwähnt nur die grosse Aehnlichkeit der beiden Gläser, 
die, was Mangel an krystallinen Einflüssen anbelangt, als ident bezeichnet werden 
müssen. Ob die Bouteillensteine wirklich nur Fulgnrite sind, lässt sich demnach ent­
schieden nicht behaupten, die Grösse einzelner derselben (z. B. bei den von Professor 
Dvorsky bei Trebitsch gefundenen), die oft bis zu Hühnereigrösse und noch mehr 
steigt, scheint dem Ref. dagegen zu sprechen. G. v. J. 

R. D. M. Verbeek. K r a k a t a u . I. Theil. Batavia 1885. 
Seitens der königlich niederländischen Regierung im Wege des k. und k 

Ministeriums des Aeussern wurde uns eben vom k. k. Ministerium für Cultus und 
Unterricht übergeben ein Exemplar des ersten Theiles eines Werkes, welches den Titel 
„Krakatau" führt und im Auftrage der königlich niederländischen Regierung von dem 
Bergingenieur R. D. M. Verbeek verfasst und in französischer Sprache gedruckt ist. 

Das ganze Werk, respective die Beschreibung des Vulcan Krakatau und dessen 
Eruptionen, wird 7 Abschnitte und eine mit „Notes" überschriebene Rubrik umfassen. 

Der vorliegende ersto Theil enthält vorerst den ersten Abschnitt, in welchem 
alle Daten gesammelt erscheinen, die man über den Krakatau vor seiner Eruption 
im Jahre 1883 gekannt hat. 

Der zweite Abschnitt erzählt über die Eruptionen vom 20. Mai bis 26. 
August 1883, der dritte Abschnitt aber über die grosse Eruption vom 26. bis 28. 
August 1883 und enthält die gesammelten Angaben über die nachträglichen Wirkungen. 

Die Rubrik „Notes" enthält 153 Nummern von gedruckten oder schriftlichen 
und mündlichen Berichten, die der Autor bei seiner Zusammenstellung benutzt hat, 


